
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Bilderbuch für Kinder, enthaltend: eine angenehme
Sammlung von Thieren, Pflanzen, Blumen, Früchten,

Mineralien, Trachten, und allerhand andern
unterrichtenden Gegenständen aus dem Reiche der

Natur, ...
alle nach den besten Originalien gewählt, gestochen, und mit einer kurzen

sowohl, als auch erweiterten wissenschaftlichen, und den
Verstandeskräften eines Kindes angemessenen Erklärung begleitet

Bertuch, Friedrich Justin

Rumburg, 1809

[Fische]

urn:nbn:de:bsz:31-263280

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-263280


8V



XVIII .

Wallfiſch⸗Arte n .

— 660

No. 21. Der Braunfiſch oder das Meerſchwein .

Delphinus phocaena L . )

Der Braunſiſch , oder das Meerſchwein , lebt in allen Europaͤiſchen Meeren , und

iſt der kleinſte unter den Wallfiſcharten , denn er iſt nur 8 bis 10 Fuß lang , und ſieht blau⸗

lichſchwatz aus . Er ſchwimmt außerordentlich ſchnell , und ſchwärmt immer in ganzen

Schaaren um die Schiffe her , um aufzufangen , was hinaus geworfen wird . Wenn die

Braunfiſche ſehr haͤufig bey den Schiffen erſcheinen , ſo ſieht man es als ein Zeichen eines

kommenden Sturmes an . Er giebt vielen Speck und Thran , ſein Fleiſch wird aber auch

gegeſſen.
Nro . 2 . Der Delphin .

( Delphinus delphis . L. )

Dieß iſt der eigentliche Delphin , der auch ſchon bey den Alten bekannt und be⸗

ruüͤhmt war . Er heißt auch der Tummler oder Springer , weil er haͤuftg aus dem Waſſer
in die Hoͤhe ſpringt , daher auch die Alten von ihm fabelten , daß er die Muſtk ſehr liebe ,
und darnach ſpringe und tanze . Er lebt wie der Braunfiſch faſt in allen Europaͤiſchen
Meeren , wird bis 15 Fuß lang , ſieht auf dem Ruͤcken ſchwarzbraun , und am Bauche weiß
aus . Er hat einen etwas breiten und ſpitzigen Schnabel , und auf dem Kopfe ein Spritz⸗
loch. Seine , ſo wie des Braunfiſches Nahrung , beſteht aus einer Menge kleiner

Fiſche. 5

Nro . 3 . Der Butzkopf oder Nordkaper .
8

( Delphinus orca . L )

Der Bußkopf oder Rordkaper iſt 20 bis 25 Fuß lang, und lebt beſonders
im noͤtdlichen Weltmeere , wo er gewoͤhnlich am Rordkap , oder der aͤußerſten Spitze von

—
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Norwegen , von den Groͤnlaͤndern gefangen wird , und dayon ſeinen Namen hat . Auf
ſeinem Ruͤcken hat er eine 5 Fuß lange harte und ſpitzige Floſſe , womit er andere Fiſche
toͤdtet , und ſte dann frißt . Auf dem Ruͤcken ſieht er ſchwaͤtzlich grau , und am Bauche
weiß aus . Er iſt ein großer Räuber der Haͤringe, die er mit ſeinem Schwanze zuſam⸗
mentreibt ,und dann Tonnenweiſe verſchlingt . Sein Speck giebt vielen und guten Thran ,und er iſt daher eine gute Beute fuͤr die Groͤnlaͤnder.
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Arte n.

Der Braunfiſch oder das Meerſchwein .
Delyphiinus plocaend . )

Weitläͤuftg iſt dieſes Thier bereits oben ( Band I. Taf 4 . Fig . 3. ) beſchrieben worden.
Hier iſt es in einer richtigern Abbildung vorgeſtellt . 3

Man findet das Meerſchwein auch in deutſchen Meeren , in der Nord⸗ und

Oſtſee . Es hat ein Gebiß von 46 kleinen ſcharfen und ſpitzigen Zaͤhnen . Die Augen
ſitzen nahe am Maule . Sie ſind klein , rund und haben einen ſchwarzen Stern im weißen
Ringe . Hinter den Raſenlöchern befindet ſich ein rundes Loch , die Gehoͤröffnung . Das

Spritzloch iſt mondfoͤrmig . Es ſteht zwiſchen den Augen , und iſt ſo weit , daß man einen

Finger hineinſtecken kann . Am Bauche bemerkt man ein kleines Rabelloch , und nach den

After zu eine Spalte , welche das Zeugungsglied einſchließt . Die lederartige Haut iſt duͤnn
und ſehr glatt , oben ſchwaͤrzlich , an den Seiten braun und unten am Bauche weiß.

Wenn das Meerſchwein ſchwimmt , ſo beugt es den Schwanz und Kopf nach un⸗

kten zu ; daher ſieht man nur immer den Ruͤcken auf der Oberflaͤche des Waſſers hervorra⸗
gen . Sobald estodt iſt , ſtreckt ſich der ganze Koͤrver gerade . Im Schlaf ſoll das Thier
den Kopf uͤber der Oberflaͤche liegen laſſen , und hoͤrbar ſchnarchen . Wenn es gefangen iſt ,
gibt es einen ſtoͤhnenden Laut von ſtch , und lebt 6 bis 8 Stunden außer dem Waſſer .

Im Auguſt iſt die Zeit der Begattung . Viele Mäunchen berfolgen Ein Weib⸗

chen, um mit ihr der Liebe zu pflegen, und dabey gerathen ſie nicht ſelten auf den Strand .
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Nach 10 Monaten gbiut das meiſt nur Ein Junges , welches ſo lange bey
der Mutter bleibe , als c8 ſaugt .

Haͤringe machen die Hauptnahrung des Meerſchweins aus . Das Thier ſolgt
dieſen Fiſchen in die Bufen und Bayen hinein , wird aber beh dieſer Gelegenheit nicht

ſelten nebſt den Häringen geſangen , indem man ihnen den Ausgang mit Retzen ver⸗

ſchließt .

Man ſagt , daß dieſe Thiere im Sormper blind wuͤrden, weil ein Haͤutchen uͤber
die Augen traͤte. Die Islaͤnder ſollen ſich dieſen Umſtand zu Rutze machen , und eine

Menge Meerſchweine nach dem Strande treiben , und ſie dann leicht fangen .

Das warme Blut brauchen die Schiffer wider den Scharbock .

Der Delſpoſhien .
Delohinuo delohls . )

Auch diefer iſt am angefuͤhrten Orte unter Fig . 2 beſchrieben . Die gegenwärtige Ab⸗

bildung iſt unſtreitig tichtiger . — Der Delphin zeichnet ſich durch eine breite Binde aus ,
die uͤberdie Schnauze laͤuft. Seine Haut iſt ebenfalls ganz glatt , oben ſchwarz und

unten weiß .

Das Delphinweibchen traͤgt ebenfalls 1o Monat , und gebiert dann 1 bis 2

Junge .

Daß ſich an den deutſchen Küſten Delphine aufhalten , wollen Einige be⸗
zweiſeln, doch iſts ſehr wah ' ſcheinlich , weil man ſie mehrmals an den preußiſchen Kuͤſten
in der Oſtſee nicht nur geſ⸗ hen, ſondern wicklich einen ir Fuß langen gefangen hat .
Im Jahre 1619 fing man einen neun rheinländiſche Fuß langen Delphin an der Dan⸗

ziger Rehrung bey Krakau . Es bifindet ſich noch jctzt auf dem Rathhauſe zu Danzig
unter andern ſeltenen Thieren .



Der Bußtkopf oder Nordkaper .
DelpR . 4lge ( Delphiinus orcd . )

cht
675 Ez herrſcht unter den See⸗Säͤugethieren noch immer eine große Verwirrung .

verwechſelt theils die Ramen , theils ſelbſt die Gattungen aus verſchiedenen Geſchlechtern .
Was die Verwirrung noch groͤßer macht , iſt der Ulnſtand , daß es beſonders von man⸗

her chen Gattungen der ſaͤugenden Seethiere mehrere Abaͤnderungen gibt , die bald ſuͤr das ,
ine was ſie ſind , bald fuͤr verſchiedene Gattungen ausgegeben werden . Rur von genauern

Unterſuchungen , als man bis jeßt anſtellen konnte , laͤßt ſich mehr Beſtimmtheit erwarten .hung Je5 0

Beyde Benennungen Butzkopf und Rordkaper , legt man wenigſtens
drey verſchiedenen Thiergatlungen bey. Der hier abgebildete Nordkaper gehoͤrt zu dem
Delphinen⸗Geſchlechte , unterſcheidet ſich aber von den verwandten Gattungen , außer ſei⸗
ner Groͤße, durch die hohe Ruͤckenfloſſe , welche drey Fuß lang iſt , und dadurch , daß
ſeine einigermaßen kegelfoͤrmigen Zaͤhne etwas gekrümmt ſind . — Der Name Butz⸗
oder Buttkopf ruͤhrt von dem ſtumpfen Kopfſe her . Man findet das Thier von verſchie⸗
dener Groͤße. Es gibt einige , die nur 14 , aber auch viele , die 20 bis 25 Fuß in der
Laͤnge haben . Die Breite beträͤgt 12 bis 13 Fuß an den laͤngſten. Das Blaſeloch be⸗2
findet ſich im Racken . Durch daſſelbe ſtroͤnt ein Wafſerſtrahl von betraͤchtlicher Hoͤhe.
Die Haut iſt glatt , oben und an den Seiten braun , unten weiß .

Iö⸗

18 . Der ganze noͤrdliche Ocean iſt der Aufenthalt dieſes Nordkapers .
nd ſich um Groͤnland, Norwegen und an andern Orten . Rur ſelten verliert er ſich in die

Oſtſee , wo er denn bisweilen gefangen wird . So wurde vor mehreren Jahren einer im
Pautzker⸗Winkel gefangen , deſſen Hirnſchaͤdel man noch jetzt zu Danzig auf der Raths⸗

2 bibliothek ſteht .

In der Lebensart kommt er mit dem borigen ſehr uͤberein. Er naͤhrt ſich vor⸗
65 nämlich von Haͤringen, welche er durch einen Schwung mit dem Schwanze zuſammen⸗
En treibt , und dann verſchlingt . Daß er mit der Ruͤckenfloſſe Fiſche fange , wie im Texte
at, des Bilderbuchs geſagt iſt , ſcheint Mißverſtand zu ſeyn .

19 Man erhaͤlt yon dieſem Thiere , je nachdem es groß iſt , wohl auf 15 Tonnen
Speck , welcher guten Thran liefert . Das Fleiſch wird zwar gegeſſen , doch muß gewiß
gute Zubercitung und Hunger den Appetit darnach rege machen , weil es ſonſt ſchwerlichangenehm ſchmecken wuͤrde.

205 . Heſt . ⸗ 5
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Deutſche Fluß⸗ Fifche

Nro . 1i . Die Karauſche .
( Cyprinus carassus . L. )

Die Karauſche hat viel Aehnliches von Karpfen ; ſie bleibt aber klein und wird

ſelten 1 Fuß lang , und uͤbet 1 Pfund ſchwer . Ihr Ruͤcken iſt hoch gewoͤlbt , und dunkel

ſchmutziggruͤn, der Bauch gelblich , und die Floſſen gelb und violet . Sie lebt in Tei⸗

chen , ſtillen Buchten der Fluͤſſe und Landſeen , von Schlamm , Klaͤutern und Wuͤrmern .

Ihr Fleiſch iſt wohlſchmeckend , ſteckt aber voll kleiner Graͤten .

Nro . 2 . Der Schle v . ( Die Schleihe . )

( Cyprinus tinca . )

Der Schley wird etwa 11 Fuß lang , 2 bis 3 Pfund ſchwer , und iſt ein bekann⸗

ter Schlammftſch , daher er lieber in ſtillſtehenden Waſſern und moderigen Graben , als in

Fluͤſſen lebt , und immer im Schlamme wuͤhlt . Er iſt ſchluͤpfrig wie ein Aal , und uͤber und

uͤber mit dickem Schleime bedeckt . Sein Ruͤcken iſt ſchwarzgruͤn, die Seiten gruͤngelblich ,

und die Floſſen ſchwarzblau . Es giebt aber auch eine Abart davon , den Goldſchley , wel⸗

cher ſehr ſchoͤn und ganz goldgelb iſt , und den wir ſchon im 1. Bande unſers Bilderbuchs

kennen gelernt haben. Sein Fleiſch iſt zwar wohlſchmeckend , aber unverdaulich.

Nro . 3 . Deer Kaulbaarſch .
( Perca cernua . L. )

Der Kaulbaarſch iſt die dritte Art von Baarſchen . Er hat einen dicken Kopf ,

ſeht große zugen , und einen mit Schleim uͤberzogenen Leib . Der Ruͤcken iſt braungelb ,

der Bauch ſilbergrau , und die Floſſen gelb . Er wird ohngefaͤhr 10 bis 12 Zoll lang , naͤhrt

ſich von Inſekten und Wuͤrmern , und lebt am meiſten im noͤrdlichen Deutſchland . Er ver⸗

mehrt ſich ſehr ſtark , und hat ein wohlſchmeckendes Fleiſch .

Nro . 4. Derr Heeſch t⸗

( Esox Lucius . L. )

Der Hecht iſt zwar ein ſehr wohlſchmeckender und intereſſanter Handelsfiſch , aber

ein ſehr gefaͤhrlicher und ſchädlicher Raubfiſch fuͤr alle Fluͤſſe, Seen und Leiche , wo er ſich
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beftadet ; denn er feißt nicht nur alle andern Fiſche, die er bezwingen kann , ſondern auch al⸗
lerhand andere Amphibien , Schlangen , Kroͤten, Waſſcrvoͤgel, Krebſe , ja ſogar ſeine eigneBrut . Er waͤchſt bis zu einer Läͤnge von 6 bis 8 Fuß , und 30 bis 40 Pfund Gewicht ,und wird uͤber 00 Jahre alt . Er hat einen flachen Kopf , und niedergedruͤckten weißen
Rachen , iſt auf dem Ruͤcken ſchwarz , an den Seiten grau mit gelben Flecken , der Bauch
weiß mit ſchwarzen Punkten , die Floſſen aber ſind gelb und braun gezeichnet . Da man
den Hecht ſowohl eingeſalzen , als auch geraͤuchert verfuͤhrt , ſo iſt er ein guter Handelsſiſch.

Nro . „ . ee

( Muraena Anguilla . L. )
Der Aal lebt in Fluͤſſen, Teichen und Seen die einen ſchlammigen Boden haben ,und naͤhrt ſich von kleinen Fiſchen , Froͤſchen, Inſekten und Wuͤrmern . Er hat ein ſehr

fettes , weißes und delikates Fleiſch , und wird theils friſch geſotten , theils marinirt „theilsgeraͤuchert verſpeiſet , iſt daher auch ein guter Handelsfiſch . Er waͤchſt bis zur Laͤnge von
4 Fuß , hat einen kleinen ſpitzigen Kopf , und iſt auf dem Ruͤcken ſchmutzig gruͤn, am Bau⸗
che aber gelbgrau . Man faͤngt ihn mit Grundangeln , Retzen und Keuſen .
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Deutſche Fluß⸗ Fiſche .

Die Karauſche⸗

( prinus carasell6 . )

Dieſer bekannte Fiſch führt in verſchiedenen Probinzen Deutſchlands verſchiedene Namen,

die aber beynahe dem gewoͤhnlichen gleich lauten . Daß er aus dem Geſchlechte der Karpfen

iſt , ſteht man ihm an ; denn er hat die von dieſem Geſchlechte oben angefuͤhrten Kennzei⸗

chen . Er gehoͤrt zu der Familie ohne Bartfäden , mit ungetheiltem Schwanze , und iſt die

breiteſte Gattung ſeines Geſchlechts . Die gerade Seitenlinie und die 10 Strahlen in der

Afterfloſſe unterſcheiden ihn von allen andern . Die Biuſtfloſſe hat 13 , die Bauchfloſſe 9 ,

die Schwanz⸗ und Ruͤckenfloſſe 21 Strahlen . ——

Die Karauſche waͤchſt langſam , und wird nur 9Zoll lang, eine Hand breit und

L oder hoͤchſtens 1 Pfund ſchwer . Der Kopf iſt klein , ſtumpf und olivenfarbig , an den

Seiten gelb mit Gruͤn gemiſcht. Die Augen haben einen ſchwärzen Stern im ſilberfarbenen

Ringe mit einer goldgelben Linie . Der Leib iſt dick und mit miktelmäßig großen Schuppen

beſezt . Der hohe Rücken ſicht olivenbraun aus ; die Seiten ſind nach oben gruͤnlich , nach

unten gelblich , der Buch iſt weiß mit Roth vermiſcht . Die Biuftfloſſe iſt violet , die üͤbri⸗

gen Floſſen find am Grunde gelblich , am Rande grau .

Man findet die Karauſche in ganz Europa und im nördlichen Aſten in Teichen

und Landſeen , die einen moorigen Grund haben . Sie laicht im April und Mai , und gibt

eine große Menge Rogen von ſich . Man hat in den bey den Ey ſtoͤcken einet Karauſche

93700 Eherchen von der Groͤße des Mohnſamens gefunden . Sie haben eine gelbliche
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Farbe. Das Weibchen laicht zuerſt in einem Alter von 2 Jahren . Ihre Rahrung ſind
Kraͤuter , Schlamm , Gewuͤrme . In Teichen , die einen ſchl ammigen Grund haben , ber⸗

mehrt ſie ſich ſehr , und nimmt uͤberdies keinen unang⸗nehmen Geruch und Geſchmack von

dem Schlamme an . Mit Schaafmiſt kann ſie gemaͤſtet werden . Doch bringt ſie in großer
Anzahl den Beſitzern von Karpfenteichen keinen Ruzen . Da ſte mit den Karpfen einer⸗

ley Nahrung hat , ſo muͤſſen dieſe Fiſche nothwendig darunter leiden , wenn viel Karau⸗

ſchen im Leiche ſind .

Sie hat ein ziemlich zaͤhes Leben , und ſteht daher , beſonders im Winter , außet
dem Waſſer nicht ſogleich ab . Man kann ſte, in Schnee gepackt, einige

Meilen weit

kransportiren .

Ihr Laich und ihre Jungen ſind den Räuberehen größerer Fiſche ausgeſetzt ,
und dadurch wird ihre ſonſt ſehr ſtarke Vermehrung eingeſchraͤnkt . Das Fleiſch dieſer
Fiſche iſt weiß (auch bisweilen gelblich), zart , und hat wenig Graͤten . Es gibt Geſun⸗
den und Kranken ein gutes und wohlſchmeckendes Gericht . Man ißt es aus Salzwaf⸗
ſer mit Eitronenſaſt ; auch bereitet man es wie Karpfen zu, Gebacken ſoll es ſehr le⸗

cker ſeyn .

Sie wird mit Reuſen und mit der Angel gefangen .

r

( Oprinds tincd . )

Der Goldſchley , eine Spielart , iſt bereits oben unter den Goldfiſchen beſchrieben worden .

Der gemeine Schley iſt eine Karpfengattung und ein Schlammfiſch , den man von an⸗

dern Gattungen leicht unterſcheiden kann , durch ſeine aus lauter kleinen , flachen Schup⸗
pen beſtehende Bekleidung des Koͤrpers, die mit Schleim uͤberzogen iſt . Außſerdem geben

auch noch zweh kurze duͤnne Bartfaͤden an den Mundwinkeln ein Unterſcheidungsmerkmahl
ab . Er wird groͤßer, als der vorige, naͤmlich 9 Zoll bis 1 Fuß lang und 2 bis 8 Pfund

ſchwer. Der große Kopf hat eine breite Stirn von
Ga 89

Farbe . Die Augen ha⸗
ben einen ſchwarzen Stern in goldfarbig⸗ inge , Die Bat ſtnd 95 Abgrüͤnlich, die Kehle
ilt weiß . Die Lippen ſind ſo ſtark , wie behm Kipfen. Man hoͤtt daſſelbe Schmaßen
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beym Freſſen , wie von dieſenm. Der Ruͤcken bildet einen flachen Vogen , iſt rundlich , und

von Farbe ſchwarzgruͤn . Die Seiten ſpielen uͤber der nur wenig gekruͤmmten Seitenlinie ins

Gtuͤne, weiter herunter aber ins Gelbe . Der Bauch iſt weißlich . Alle dieſe Farben aͤn⸗

dern ſich nach Verſchiedenheit des Waſſers , worin der Schley lebt . Manche fallen daher

mehr ins Grüne , andre mehr ins Schwarze u. ſ. w. Die Maͤnnchen haben faſt immer eine

hellere Farbe .

Die Bruſtfloſſe hat 18 , die Bauchfloſſe 11 , die Rückenfloſſe 12 , die Aſterfloſſe

11 , und die Schwanzfloſſe 19 Strahlen . Sie ſind dick , undurchſichtig und violet . Die

Schwanzfloſſe an den Ecken iſt abgeſtumpft und in der Mitte gerade . Der ganze Koͤrper

iſt mit Schleim uͤberzogen, und daher ſchluͤpfrig anzufͤhlen . Wiſcht man dieſen Schleim

ab, ſo zeigen ſich die ſehr feſtſitzenden Schuppen auf einer dicken ſchwarzen Haut .

Man findet dieſen Fiſch faſt auf der ganzen Erde verbreitet . Er bewohnt ſtillſte⸗

hende Gewaͤſſer und Teiche , auch Fluͤſſe, die landeinwaͤrts gehende Buſen und tiefe , ſautflie⸗

ßende Stellen haben. Im Juni ſetzt er ſeinen Laich an Stellen ab , die mit Waſſerpflanzen

bewachſen ſind . In dem Eyerſtocke eines Schleyes fand man an 2970⁰⁰ kleine Eyerchen ,

und dies war keiner von den groͤßten Fiſchen dieſer Gattung , er wog nur 37 Pfund . Die

Rahrung hat der Schley mit dem Karpfen gemein . Man glaubt , daß er den Winter im

Schlamme ſchlafend zubringe . Bey heiterem Wetter im Sommer ſpringt er bisweilen aus

dem Waſſer in die Hoͤhe . Der Hecht und andere Raubfiſche ſetzen ihm nach , und er rettet

ſich alsdann vor ihnen , indem er ſich unter dem Schlamme verſteckt . Sein zaͤhes Leben

macht , daß er in Pfuͤtzen, die im Sommer faſt austrocknen , nicht ſtirbt , und man kann ihn

deswegen auch in Viehtraͤnken und andern ſchlechten ſtehenden Waſſern halten . Fuͤr Kar⸗

pfenteiche iſt es kein Rutzen , wenn viel Schleyen darin ſind , denn dieſe nehmen jenen die

RNahrung weg . ——5

Er wird mit der Angel und mit dem Hamen gefangen . Sein Fleiſch iſt weich

und weiß , aber dabey waͤßrig, und ſchmeckt oͤflers nach Schlamm ; daher man dieſen Fiſch

in Deutſchland auch eben nicht ſehr achtet . Die Englander eſſen ihn gern , und in Kongo

iſt es bey Lebensſtrafe verboten , Schleyen zu fangen . Wer einen Schley fiſcht , muß ihn in

die Kuͤche des Königs abliefern . Man ſchreibt ihm Heilkräfte zu , indem man glaubt , daß

er , unter . gebunden , die Fieberhitze oder gar die Peſtkrankheit , und lebendig

auf die Stirtt gelegt , das Kopfweh vertreibe und dergl . Andere meynen , ſein haͤufiger
Ge⸗

nuß errege das Wechſelfieber .
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Der Kaulba ar ſch .
( PFerca cernua . )

Auch von dem Geſchlecht der Baͤrſche iſt vorher ſchon eine Gattung beſchrieben , und dabey
üünd die Kennzeichen des Geſchlechts angefuͤhrt worden . Dieſe Gattung , die man auch

Goldbaarſch nennt , unterſcheidet ſich durch den dicken mit vielen Vertiefungen brſetzten
Kopf und durch die ſchwarzen Punkte , womit der ganze Körper gezeichnet iſt . Der Koͤrper
iſt rundlich , mit Schleim uͤberzogen, 6 bis 8 Zoll lang . Die Augen ſind groß , und haben
einen blauen Stern im brannen Ringe , mit einem gelben Fleck bezeichnet . Die Mundöff⸗
nung , der Gaumen und Schlund ſind mit einer betraͤchtlichen Anzahl kleiner ſpitzigen Zaͤhne
beſetzt . Die Ruͤckenfloſſehat 27 Strahlen , davon ſind die 15 vorderſten hart und ſpitzig ,
die uͤbrigen weich und am Ende getheilt . Die Bruſtfloſſe hat ? r4 , die Bauchfloſſe Strah⸗
len . Von dieſen letztern ſind zwey hart und ſpitzig . Die Afterfloſſe hat 7 , und die

Schwanzfloſſe 17 Strahlen , die alle weich und an der Spitze getheilt ſind . Alle Floſſen
haben eine ſchoͤne goldgelbe Farbe , und die auf dem Ruͤcken, an der Bruſt und dem Schwan⸗
ze uͤberdies noch ſchwarze Flecken . Das Genick und der Ruͤcken ſind dunkelgruͤn, die

Grundfarbe der Seiten iſt gelblich , ins Gruͤne und Braune ſpielend , der breite Bauch und
die Kehle ſind weiß . 2

Das nöͤrdliche Europa iſt die Heimath dieſes Fiſches . Er halt ſich in Seen ,
Fluͤſſen und andern Gewäſſern auf , die reines , helles Waſſer und einen ſandigen Boden
haben . In den deutſchen Fluͤſſen und Seen , beſonders aber in den preußiſchen , iſt er in⸗
ſonderheit haͤufig . Der friſche Haf enthält eine ſolche Menge dieſer Fiſche , daß man mit
der Ausbeute eines einzigen Zuges 780 Tonnen anfuͤllen konnte . — Die Rahrung des
Kaulbaarſches beſteht in allerley Inſekten , Wuͤrmern und Fiſchbrut . Er iſt ein Raubfiſch,
wird aber wieder vom Hechte , von der Quappe und andern Fiſchen , ſo wie von Waſſervoͤ⸗
geln angefallen . Er vermehrt ſich ſtark . Ein Rogen , der 3 Quentchen wog, enthielt
75600 kleine Eyerchen von weißgelber Farbe . Seinen Laich ſetzt der Kaulbaarſch tief im
Grunde an Sandhuͤgeln ab . Dies geſchieht entweder im Maͤrz oder im April . Er waͤchſt
nur langſam . Im Fruͤhjahr zieht er ſich aus den Seen in die mit denſelben zuſammenhaͤn⸗
genden Fluͤſſe, begiebt ſich aber im Herbſt wieder zuruͤck.

Unter dem Eiſe faͤngt man ihn am haͤuſigſten, ſonſt aber auch mit einem beſon⸗
dern Retze , das ſehr kleine Maſchen hat, und mit der Angel. Des vortrefflichen und ſehr
wohlſchmeckenden Fleiſches wegen ſchaͤtzt man den Fiſch ſehr . Es iſt weich , zart und
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leicht zu verdauen, und dient auch ſuͤt Kronke . Sein Leben iſt ſo zähe , daß er außer
dem Waſſer ſteif gefrieren kann , und dennoch im kalten Waſſer wirder auflebt .

D e r Keechk .

( Zooæ TLuciuls)

Die⸗ Hechte , wobon man ungefaͤhr 13 verſchiedene Gattungen kennt , ſind Raußfiſche⸗
Man erkennt ſte leicht an dem laͤnglichen mittelmäͤßig breiten Koͤrper. Die beyden Kinnla⸗

den ſind mit ziemlich großen 1 . d ſpitzigen Zaͤhnen beſetzt ; auch die Zunge hat Zaͤhne. Die

Ruͤckenfloſſe ſteht nahe am Schwanze , der Aſterfloſſe gegenuͤber.

Alͤlle angefuͤhrte Kennzeichen hat nun auch der gemeine Hecht. Er iſt nicht in al⸗

len Gegenden gleich groß. Bey uns beläuft ſich ſeine Laͤnge nicht leicht uͤber 2 Fuß , und

die Schwere uͤber 5 Pfund ; in der Wolga aber und in andern Fluͤſſen, auch ſelbſt im noͤrd⸗
lichen Deutſehlande ſind Hechte von 5 bis 9 Fuß Länge und von 30 bis 40 Pfunden eben

keine große Seltenheit . Er hat eine breitgedruͤckte Schnauze . Der Vordertheil des Kopfs

iſt ſowohl von oben nach unten , als auch von beyden Seiten , alſo in den Backen flach zu⸗

fammengedruͤckt. Er iſt groß , und ſeine Mundoͤffnung erſtreckt ſich ziemlich bis an die Au⸗

gen . Die untere Kinnlade ragt etwas hervor , und iſt mit Einer Reihe Zaͤhnen bewaffnet ,

wovon die vordern kleiner , die hintern groͤßer ſind . In der obern Kinnlade ſieht man nur

vorn eine Reihe kleiner Zaͤhne, am Gaumen aber 3 Reihen , welche der Laͤnge nach parallel

kaufen . Diefe Gaumenzaͤhne, welche einwaͤrls gebogen und nicht von gleicher Groͤße ſind ,

ſitzen in der Haut feſt , und ihre Zahl (die hinten am Schlunde nach den Kiemen nicht mit

gerechnet ) beläuft ſich auf 700 . Von den Zaͤhnen der Kinnlade iſt abwechſelnd der eine feſt ,

der andere beweglich . Die Augen haben einen blaͤulichen Stern im goldfarbigen Ringe .

Kopf und Leib ſind marmorirt . Letzterer hat beynahe eine viereckige Geſtalt , da der Ruͤcken

bis zu ſeiner Floſſe , ſo wie der Bauch bis zur Afterfloſſe breit und die Seiten zuſammenge⸗
druckt ſind . Die Bedeckung des Koͤrpers beſteht aus kleinen , laͤnglichen , harten Schuppen ,

deren man an 17000 zaͤhlt . Die Farbe des Ruͤckens iſt ſchwärzlich , die Seiten ſind grau ,
und oftmals mit ſo vielen gelben Flecken gezeichnet , daß ſte faſt Streifen ausmachen ; der

Bauch iſt weiß und ſchwarz pünktirt. Richt bey allen Hechten iſt die Farbe gleich ; denn

das Waſſer, die Nahrungsmittel und andere Umſtände haben Einfluß darauf , Die Floſſen

find gelblich und ſchwarz gefleckt . Sie haben alle vielzweigige Strahlen . — —
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Man nennet den Hecht , weun er erſt 1 oder 2 Jahr alt und olivengrͤn iſt ,
Grashecht ; iſt er gelb und ſchwarz gefleckt, Hechtköͤnig . Sonſt kennt man auch noch
die Benennungen Horuungshechte , Märzhechte u. ſ. w. , welche ſich blos auf die

Verſchiedenheit der Laichzeit gruͤnden. Eine Eigenthuͤmlichkeit dieſes Fiſches iſt , daß er ver⸗

mittelſt der an den ſtarken Falten des Schlundes und des Magens befindlichen , in die Laͤn⸗

ge und Quere laufenden Fleiſchfaſern , die er in Bewegung ſetzt , die Speiſen nach Will⸗

kuͤhr von ſich geben kann .

Er bewohnt ganz Europa , viele Gegenden Aſtens und das noͤrdliche Amerika .
Seen , Fluͤſſe und Teiche ſind ſein Aufenthalt . In Spanien und Portugal ſoll man ihn
nicht antrefſen . Seine Rahrungsmittel ſtad ſehr verſchiedner Art . Da er außerordentlich

gefraͤßig iſt , ſo verſchlingt er faſt alles , was ihm vorkommt . Den Fiſchen , die mit ihm in

einem See oder Leiche wohnen , iſt er ſeines furchtbaren Gebiſſes wegen ein maͤchtiger Feind .
Kleinere Fiſche zu fangen , koſtet ihm wenig Muͤhe. Er macht ſich aber auch an folche , die

ihm an Groͤße beynahe gleichen , faßt ſie beym Kopfe, und haͤlt ſte mit den Zäͤhnen ſo lange
feſt , bis derſelbe im Schlunde erweicht und zur Verdauung vorbereitet iſt . Sodann ftißt er
den Rumpf vollends auf . Oft faͤllt er ſeine eigene Gattung an . Außerdem ftißt er Froͤſche,
Schlangen , Kroͤten, Krebſe , Maͤuſe , Ratten , junge Gaͤnſe und Enten ; auch andere Waſ⸗
ſervoͤgel, wenn er ihrer habhaft werden kann . Aas von Thieren und ſelbſt Leichname von

Menſchen verzehrt er ebenfalls . Den Schley taſtet er nicht an . — Ein 7 Fuß langer
Hecht hatte beym Aufſchneiden 16 Pfund unverſehrte Fiſche in ſich. Wenn er noch jung
iſt , muß er oft an dem Genuß des Stichlinges ſterben ; den Baarſch hingegen haͤlt er , der

ſtachlichen Ruͤckenfloſſen wegen , ſo lange beym Kopfe feſt , bis er todt iſt „ dann verzehrt er

ihn . In Fiſchteichen iſt er durchaus nicht zu dulden , denn er richtet ſo große Riederlagen
unter den andern Fiſchen an , daß er z. B . einen Karpfenteich in kurzer Zeit zu entvoͤlkern im
Stande iſt . Man ſieht dies , wenn bisweilen der Laich vom Hecht durch die wilden Enten
in einen Karpfenteich gebracht wird , zum groͤßten Schaden fuͤr die junge Brut . Gewoͤhn⸗
lich lauert dieſer Raͤuber an einem Platze ganz ſtill und ſobald er einen Fiſch erblickt,
ſchießt er wie ein Pfeil darauf los . — —

Der erſtannlichen Gefraͤßigkrit wegen waͤchſt der Hecht auch ſchnell . Man ſieht
rinjaͤhrige , die ſchon 8 bis 10 Zoll lang ſind ; ſechsjaͤhrige meſſen oft ſchon 12 Elle , und

zwoͤlfzaͤhrige wohl 6 bis 8 Fuß . Ja , am Ufer des Arendſees ſoll man bisweilen todte
Hechte von Manneslaͤnge finden .

Das Alter erftreckt ſich ſehr hoch. Gewoͤhnlich belaͤuft es ſich auf 30 bis 40

Jahre. Die Geſchichte erzaͤhlt aber von Hechten, die uͤber 200 Jahre alt wurden . So
fing man 497 bey Heilbron , in Schwaben , einen Hecht, den , wie man aus einem daran

aos Heft , E
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Durch ein

befindlichen Kinge erſah , Kaiſer Friedrich der Dritte den 3. Oktober 12 30 in einen See

hatte ſethen loſſen . Er war alſo 267 Jahr alt geworden . — Dieſer Fiſch hat auch ein ſo

zaͤhes Leben, daß man ihn ſtark verwunden kann , ohne daß er ſtirbt . Die engliſchen Fi⸗

ſcher ſchneiden dem gefangenen Hechten den Bauch auf , um zu ſehen , ob er fett ſey. Iſt

icht , ſo naͤhen ſie den Bauch wieder zu und werfen den Fiſch ins Waſſer , da denn

er es nie

die Wunde wieder zuheilt .

Der Hecht laicht , wie ſchon erwaͤhnt worden iſt , zu verſchiedenen Zeiten , im Fe⸗

bruar , Maͤtz und April , an flachen Stellen am Ulfer, und ſogar auf ausgetretenen Wieſen .

Milch und Rogen ſind doppelt . Letzterer iſt in ſo geoßer Menge vorhanden , daß man im

Maͤrz in einem ſechspfͤͤndigen nicht weniger als 130500 gelbliche Eyerchen von der Groͤße

der Hirſekoͤrner zählte. Die Vermehrung dieſes Raubfiſches muͤßte demnach bey der unge⸗

heuenn Menge Biut , dem zaͤhen und langen Leben u. f. wa⸗ unbeſchreiblich ſeyn ; allein der

Um ſtand hindert ſie ſehr , daß beym Zurüuͤcktreten des Waſſers viel Brut zuruͤckbleibt und

umkomnt . Außerdem verſchlucken Waſſervoͤgel und manche groͤßereRaubfiſche viel davon .

Man kann dieſe Fiſche in beſondern Leichen halten , wie dies bey Frankfurt an der

Oder geſchieht. Sie werden darin mit alleiley Abgaͤngen aus den Kuͤchen und von Spei⸗

ſen , mit todten thieriſchen Koͤrpern , ſchlechten Fiſchen und dergleichen gefuͤttert.

Das Fleiſch des Hechts gibt ein ſehr wohlſchmeckendes Gericht . Daher trachtet

man ihm auch ſehr nach , und faͤngt ihn auf verſchiedene Weiſe , mit Haken , Senkhaken ,

Reuſen und Angeln . Bey truͤbem Wetter , wenn ſich die übrigen Fiſche in den Grund be⸗

geben , beißt er leicht an , und faͤngt ſich am Haken . Sehr bequem iſt er zu fangen , wenn

man einen kleinen Fiſch an der Angel befeſtigt , und den Hecht darnach ſchnappen laͤßt.

Stuͤck politten Meſſings , welches die Geſtalt eines Fiſches hat , und worin Au⸗

gen von rothen Tuchläppchen angebracht ſind, wird er leicht angelöckt und beruͤckt. Auch

werden ſte mit Spießen aufgeſtochen , da ſie an einem Orte lange ſtill liegen . Unter dem Eiſe

gelingt dies am meiſten .

Nach Verſchiedenheit des Aufenthalts iſt auch das Fleiſch verſchieden . Einige

Arten Sumpfhechte haben den Geſchmack von ihrem Aufenthalte an ſich , und werden da⸗

durch widrig . Man kann ihnen diefen Geſchmack benehmen , wenn man ſie eine Zritlang

in Behaͤltern , mit Salzwaſſer gefuͤllt , ſtehen läßt . Die Seehechte ſind die wohlſchmeckend⸗

ſten , und unter dieſen ſollen die hollſteiniſchen vorzͤglich lecker ſen . Die Leber wird

fuͤr eine beſondere Delikateſſe gehalten . — Uebrigens werden dieſe Fiſche theils friſch ,

theils eingeſalzen genoſſen . In Frankfurt an der Oder ſalzt man eine große Menge

ein , und ſchickt ſie , in Faͤſſer gepackt , in fremde Laͤnder. Friſch iſt das ſchoͤuſte Ge⸗



See

ſo

Fi⸗

enn

ſen .

im

röße
ge⸗

der

und

der

pei⸗

Htet

ken,
be⸗

jenn

aͤßt.
Au⸗
luch
Eiſe

nige
da⸗

lang
nd⸗

wird

iſch ,
nge

Ge⸗

— 35

richt vom Hecht dasjenige , wo man ihn , mit Sardellen geſpickt, und mit Butter und

Citronenſaft begoſſen , an den Spieß ſteckt , und ſo bratet In Lappland raͤuchert man

zuch Hechte, und verſendet ſte.

—— — ⏑ = ο⏑

Aqaà l .

( Maraend anguilla . )

Man nennt dieſenigen Fiſche , zu welchen das Aalgeſchlecht gehoͤrt, Kahlbäu che. Es

fehlen ihnen naͤmlich die Bauchfloſſen , und einige davon ſind den Schlangen uͤberaus

ähnlich . Hicher iſt insbeſondere der gemeine Aal zu rechnen . Er hat einen runden,
ſchloͤpfrigen und ſchlangenartigen Koͤrper , einen plattgedruͤckten Kopf , roͤhrenfoͤrmige Kie⸗

menoͤffnungen und in einander verwachſene Rücken⸗ Schwanz⸗ und Afterfloſſen . Der

Mund iſt mit Zähnen beſetzt, die Zunge läuft in einer Spitze aus , und die Augen ſind

mit einer Nickhaut verſehen . Der Kiemendeckel iſt vermittelſt einer Haut an der Bruſt

befeſtiget , und die Kiemenhaut durch zehn weiche Strahlen unterſtuͤzt . Schwanz ⸗
und

Bruſtfloſſen ſind klein , die Afterfloſſe iſt lang und ſchmal . Die Haut iſt einfoͤrmig , un⸗

gefleckt und meiſt braͤunlich . Zuweilen ſpielt die Farbe etwas ins Weißliche oder Gelb⸗

liche . Jede Bruſtfloſſe hat 19 Strahlen . Der Schleim , womit der ganze Koͤrper uͤber⸗

zogen iſt , und weswegen ſich der Fiſch ſchluͤpfrig anfuͤhlen laͤßt, bedeckt die ſehr feinen

Schuppen der Haut , die man am beſten an der abgezogenen und getrockneten Haut wahr⸗

nehmen kann . Die Gröoße iſt verſchieden . Er wird oft 2 bis 3 Ellen lang , und arms⸗

dick, und in England faͤngt man 15 bis 20 Pfund ſchwere⸗

Der Aal macht gleichſam den Uebergang von den Schlangen zu den Fiſchen .

Von ſeiner Lebensart weiß man immer noch nicht viel mit Gewißheit , weil er den Tag

uͤber in ſeiner Hoͤhle im Schlamme verborgen bleibt , und nur des Nachts ſeinen Ge⸗

ſchaͤften nachgeht . Ex iſt ein wahrer Raubfiſch , und frißt kleine Fiſche , Froͤſche, Krebſe ,

Schnecken und andere Würmer und Rogen . Im Fluͤhjahte geht er des Abends nach

Sonnenuntergang aus dem Waſſer , wenn dei Boden bethauet oder vom Regen benetzt

iſt , und haͤlt ſich bis gezen den Aufgang der Sonne auf nahe liegenden Feldern auf , wo

er ſich von der jungen Saat und andern Pflanzen ſaͤttigt. Da es dem Aale nur moͤg⸗

lich iſt , uͤber naſſen Boden hinwegzuſchluͤpfen, ſo beſtreuet mam des Abends , wenn er aus
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dem Waſſer gegangen iſt , ſeinen Weg mit Sand oder Aſche . Hierdurch wird ihm der

Rückweg abgeſchnitten , er muß untetweges liegen bleiben , und wird am Morgen leicht

gefangen . 88

Des zaͤhen Lebens wegen iſt der Aal vor andern Fiſchen beruͤhmt. Zerſchnit⸗
ten bewegen ſich die einzelnen Theile noch eine ziemliche Weile . Der Umſtand , daß die⸗

ſer Fiſch , der ſonſt ſo ſchwer zum Stillliegen zu bringen iſt , wie todt liegt , wenn man

ihn mit eifernen Inſtrumenten beruͤhrt , verräͤth magnetiſche Eigenſchaften . In Glaſern ,
worin feuchtes Gras gelegt wird , laͤßt ſich der Aat ſehr lange lebendig erhalten , und in

ferne Gegenden verſenden .

Seine Heimath iſt ziemlich ausgebreitet . Man trifft ihn durch ganz Europa
in ſuͤßen Gewaͤſſern, die einen mit Sand gemiſchten ſchleimigen Grund haben , an . In

Oſtindien und Amerika lebt er ebenfalls . Er hält ſich auch in ſalßigen Gewäſſern , doch

ſeltner auf . Ueber ſein Fortpflanzungsgeſchäft iſt noch viel Dunkelheit verbreitet . Die

meiſten Beobachter verſichern , daß er lebendige Junge gebaͤhre , und zwar im Juni und

Juli 30 Junge von 2bis 3Zoll Länge. Sie ſollen nicht viel dicker ſeyn , als ein Zwirn⸗

faden . Voͤllig entſchieden iſt dieſer Umſtand aber noch nicht , wenigſtens was die Art

und Weiſe des Gebäͤhrens u. ſ . w. betrifft , Lebendige Junge hat man jedoch bey alten

Aalen gefunden . Das Lebendiggebaͤhren ſcheint mithin außer Zweifel zu ſeyn . Die Art

der Begattung iſt voͤllig unbekannt . Einige wollen , wiewohl ohne Grund , den Aal fuͤr
einen Zwitter angeſehen wiſſen .

ö

Des fetten und wohlſchmeckenden Fleiſches wegen wird dieſen Fiſchen eifrig

nachgeſtellt . Man faͤngt ſie mit Reuſen , mit Angeln , Aalfloſſen u . ſ . w. Die Aalfaͤnger

huͤten ſich , irgend ein Kleidungsſtuͤck oder etwas anderes von weißer Farbe an ſich zu

haben , weil dieſe den Aal verſcheucht . Als Köͤder brauchen ſie Gruͤndlinge , Haͤringe und

andere Fiſche . Bey truͤbem Waffer und bey Donnerwettern iſt der beſte Fang . In Jüuͤt⸗

land faͤngt man an einigen Orten den Aal zu Taufenden . Die Stadt Aalburg ſoll
vom Handel , wolcher daſelbſt mit dieſen Fiſchen getrieben wird , ihren Ramen fuͤhren.

Im Rhein , in der Oder , in der Spree und andern deutſchen Fluͤſſen find eintragliche

Aalfänge . Zu Workum , in Frießland , iſt der Fang ſo beträͤchtlich, daß allein nach Eng⸗

land an 100000 Stuͤck jaͤhrlich verkauft werden . Auch in England giebt es viele Aale .

Das Fleiſch iſt ſuͤß und wird am Geſchmack mit den Lamberksnuͤſſen verglichen . Wegen

ſeines vielen Fettes iſt es fuͤt Manchen ſchwer zu verdauen , und daher , in Menge genoſſen ,
ungeſund .

Schon die Altenrechneten den Aal zu den Leckerehen , ſo wie er noch jetzt faſt von

alen Volkern ſehr hoch geſchaͤtzt wird . Eine Aus nahme machen die Groͤnlaͤnder , welche



—

zwar halb Sabundftiſc verzehren , aber den ſo wohlſchmeckenden Aal gar —antühren . Vielleicht ſcheuen ſie ſich vor ihm , weil er an Geſtalt mit der Schlange uͤber⸗

einkommt . — Die beſfen Aale ſind die von mitller Gi oͤße und aus ſalzigen Seen . Man

ißt den Fiſch auf verſchiedene Weiſe zubereitet , gekocht , gebraten , gerä⸗icherk ꝛc . Die Tata⸗

ren brauchen die abgezogene 3 zu Fenſterſcheiben , und unſere Landleute machen Riemen

davon , und befeſtigen damit die Dreſchflegel. Das Blut beſitzt eine aͤtzende Kraft ; daher
frißt es Muttermaͤler weg, wenn man ſie damit beſtreicht . Beym Schlachten kann man

ſich aber auch aus eben dem Grunde uͤble Zuſaͤlle zuziehen, wenn man ſich Blut in die Au⸗

gen ſpruͤtzen laͤßt .
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